
 
 
Was lernen Schüler und Studenten über ADHS? 
 
Der gegenwärtige Forschungsstand zur Genetik der sog. Aufmerksamkeitsdefizit-
Hyperaktivitätsstörung (ADHS) leitet sich aus Ergebnissen der Verhaltensgenetik, 
der Molekulargenetik und der Epigenetik ab.  
 
Verhaltensgenetik 
Die inzwischen überholte Verhaltens- bzw. quantitative Genetik befasste sich bekanntlich 
gar nicht mit den Genen selbst, sondern versuchte deren Einfluss lediglich aus menschli-
chem Verhalten zu berechnen. Trotz erheblicher Methodenkritik an dieser Vorgehens-
weise mit all ihren Vergleichen von gemeinsam oder getrennt aufgewachsenen Zwillin-
gen, eineiigen und zweieiigen Zwillingen, Adoptiv- und Geschwisterkindern behaupten 
immer noch Wissenschaftler, dass ADHS zu bis zu 80% vererbt sei. Der bekannte ameri-
kanische Forscher Jay Joseph hat die Fortschritte dieser Verhaltensgenetik der letzten 20 
Jahre inklusive ADHS kritisch analysiert und kommt zu einem sehr ernüchternden Ergeb-
nis: Vergleichende Familien- und Zwillingsstudien lassen in Wahrheit überhaupt keine 
Aussage über Genetik versus Umwelt zu, denn all die auftretenden Unterschiede lassen 
sich auch vollständig durch nicht-genetische Einflüsse erklären (Joseph 2011). 
 
Molekulargenetik 
Konnte nun aber die moderne Molekulargenetik die Ergebnisse der Verhaltensgenetik be-
stätigen? Bobb u.a. haben 2004 alle über 100 Forschungsstudien zur molekularen Genetik 
der ADHS der Jahre 1991-2004 kritisch gesichtet, darunter 3 genomweite Assoziations-
studien mit 94 Polymorphismen und 33 Kandidatengenen. Seit dieser mittlerweile fast 17 
Jahre alten Übersichtsstudie hat sich bis heute nichts Essentielles getan.  
 
Die Forscher fanden damals, dass ADHS eine sehr „komplexe“ Störung mit vielfältiger, 
aber jeweils schwacher genetischer Beteiligung sei, und fassen dann zusammen, dass es 
nur für 4 Gene einigermaßen gesicherte, aber sehr bescheidene und auch nur statistische 
Zusammenhänge gibt. 36 % aller Studien konnten Zusammenhänge finden, 47 % aber 
nicht, die restlichen 17 % zeigten nur ‚Trends“, wobei man diese 17 % statistisch nicht 
gesicherten Studien durchaus zu den erfolglosen 47 % addieren darf. Damit sind also 64 
% aller Genstudien zu ADHS in 13 Forschungsjahren ergebnislos geblieben.  
 
Aber auch bei den „positiven“ Ergebnissen besteht nach wie vor das Problem einer nur 
sehr bescheidenen Beteiligung (Effektstärke) dieser Gene an der Varianz des ADHS-Ver-
haltens betonen die Autoren. Die Befunde decken meist nur ca. 5 % ab, 95 % bleiben also 
unklar. Die Kausalität ist dabei ohnedies unklar, ein statistischer Zusammenhang zweier 



 
 
Merkmale besagt ja nicht viel mehr, als dass der Storch die Kinder bringt, weil die Gebur-
tenzahl zeitgleich mit der Rückkehr der Störche aus dem Süden steigt. Vor allem aber hat 
man inzwischen herausgefunden, dass es für ADHS (und für viele andere psychiatrische 
Störungen) gar keine spezifische Genetik gibt. Psychiatrische Krankheiten lassen sich ge-
netisch gar nicht unterscheiden.  
 
Diese sehr mageren molekulargenetischen ADHS-Befunde werden vor der Öffentlichkeit 
derzeit denn auch gerne versteckt, so dass vor allem in den Kreisen der ADHS-Betroffenen 
und ihrer Selbsthilfevereine nach wie vor von einer genetischen Bedingtheit von bis zu 
80% fabuliert wird. Verhaltens-genetiker suchen unterdessen in Analogie zur schwarzen 
Materie des Weltalls die sog. „unentdeckte Erblichkeit“ (missing heritability) der ADHS, 
um die krasse Differenz zwischen quantitativen und molekulargenetischen Befunden zu 
erklären. Es müsse diese Erblichkeit auch molekulargenetisch ganz einfach geben, sagen 
sie, man habe sie bisher nur noch nicht entdeckt. In einer Metaanalyse von über 300 mo-
lekulargenetischen Studien zur ADHS stellen Li u. a. abschließend fest: „…current findings 
from genetic studies of ADHD are still inconsistent and inconclusive…“ Übersetzt: Der ge-
genwärtige Forschungsstand genetischer Studien zu ADHS ist immer noch uneinheitlich 
und ergebnislos, aber die Zukunft (und damit weitere Forschungsgelder) werde alles klä-
ren (Li 2014). 
 
Was lernen Studenten über die ADHS-Genetik? 
Haben diese Erkenntnisse inzwischen Einzug in die Lehrbücher für Studenten gehalten? 
Niederländische Forscher der Universität Groningen um te Meerman haben 43 Lehrbü-
cher von 10 niederländischen Universitäten danach durchsucht, was sie angehenden Me-
dizinern über die Genetik der ADHS vermitteln. Sie betonen, wie wichtig es sei, die hohen 
Vererbungsangaben aus der quantitativen Verhaltensforschung den nur geringen Effekt-
stärken aus der Molekulargenetik gegenüber zu stellen. 
 
Werden Medizinstudenten nun also hierüber ausgewogen informiert? Nein! Nur ein Vier-
tel der Lehrbücher erwähnt die Effektgrößen sowohl für die Verhaltens- als auch für die 
Molekulargenetik, ein weiteres Viertel macht gar keine entsprechenden Angaben. Und 
fast die Hälfte aller Lehrbücher erwähnt nur die spektakulären Effektgrößen der Verhal-
tensgenetik, ohne auf die mageren, aber valideren Ergebnisse der Molekulargenetik hin-
zuweisen. Die meisten Lehrbücher informieren angehende Mediziner also einseitig und 
damit falsch (te Meerman 2020). 
 
  



 
 
Was lernen Kinder und Jugendliche über ADHS? 
In einer weiteren Studie haben niederländische Forscher um Laura Batstra gefragt, was 
Kinder und Jugendliche aus neun niederländischen Büchern über ADHS erfahren. Sie fin-
den, dass die häufigsten Textpassagen ADHS als eine Gehirnanomalie beschreiben, zu-
sammen mit einer medizinischen Behandlung und einer Verhaltenstherapie. Die psycho-
soziale Sicht auf ADHS kommt dagegen zu kurz (Batstra 2020). Kindern und Jugendlichen 
wird hier also eine einseitig biomedizinische Sicht auf ADHS vermittelt. 
 
Wie sieht es in Deutschland aus? 
Konferenz ADHS hat 30 aktuelle deutsche Lehrbücher danach untersucht, was dort über 
die Genetik der ADHS gelehrt wird.  
 
Nur ein einziges Lehrbuch führt Effektstärken sowohl zur Verhaltens- als auch zur Mole-
kulargenetik an und betont dabei die Molekulargenetik. 18 andere Bücher (60 %) machen 
gar keine Angaben zu Effektstärken, 7 davon gewichten auch nicht die Verhaltens- im Ver-
gleich zur Molekulargenetik. 6 davon (20 %) betonen besonders die Ergebnisse der Ver-
haltensgenetik, während die restlichen 5 (17 %) die Molekulargenetik hervorheben. 11 
Lehrbücher (36,6 %) machen Angaben zur Effektstärke nur für die Verhaltensgenetik. 
Kein einziges der durchgesehenen Lehrbücher erwähnt die große Bedeutung der Epige-
netik bei Phänomenen wie ADHS.  
 
Es bleibt also festzuhalten, dass 60 % der durchsuchten Lehrbücher keinerlei Angaben zu 
vergleichenden Effektstärken enthalten, 36,6 % geben Effektstärken nur für die Verhal-
tensgenetik an. Dem wissenschaftlichen Nachwuchs wird also ein völlig unkritisches und 
einseitiges Bild der Genforschung zur ADHS vermittelt, das die große Differenz der For-
schungsergebnisse von Verhaltens- und Molekulargenetik nicht aufzeigt oder hinterfragt. 
Auch das völlige Fehlen neuer epigenetischer Befunde erscheint besonders problema-
tisch. 
 
Fazit  
Kinder, Jugendliche und Studenten werden demnach in den Niederlanden und Deutsch-
land über ADHS einseitig und damit falsch informiert. 
  



 
 
Die Konferenz ADHS ist ein Zusammenschluss von namhaften Wissenschaftlern aus ver-
schiedenen Disziplinen, die sich für eine kritische Auseinandersetzung mit dem Thema 
ADHS einsetzt.  
 
info@konferenz-adhs.org 
www.konferenz-adhs.org 
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